
Besprechungen

DOMIN, Hılde Ich qyıll dich Gedichte Mün- tern spicken daß 111a  - dıch schwer auf die
chen Pıper 1970 Kart. 9,80 Zunge nımmt und du nıemandes Ball 1St.

Das Gedicht verschwindet, der Lyriker Das Gedicht wurde geschrieben ZUr Zeıt des
auch Von innen and des Verstummens, soWwjetrussischen Einmars  S 1n die TIsche-
VO außen nıcht mehr zugelassen. Verlangt choslowake:i. Eın öftentliches Gedicht, eın poli-
wırd der kommerzialisierte oder der ag1itato- t1S:  €eSs, Das Motto Teil des Vers-
rische Text, das nutzbare Wort, das Wortpla- bandes heißt „damit anders anfängt ZW1-
kat Hılde Domin 1STt sıch der Problematik des schen uns allen. Das ISt Veränderung und
Gedichts heute scharf bewufßrt („Wozu Lyrik Wandlung 1n einem. Teil I1 beginnt Üahnlich
heute?“ S1e verteidigt hartnäckig den leitspruchartig: „Wort und Dıng lagen CN
Atem des Worts, den Atemraum Freıiheit ın auteinander dıe gleiche KOörperwarme bei
der allseits gesteUerteN Welt Dıng und Wort.“ Das Thematischwerden des

Nach iıhrer Rückkehr AUuUus$ dem x ] veröf- Worts hat Domin mi1t Celan gemeınsam. Aber
1m Unterschied und Gegensatz ZUum Celan desfentlichte sS1ie relatıv spat reı schmale Lyrik-

bände „Nur eine Rose als Stütze“ (1959); „Sprachgitters“ hält Domuins Wort Kontakt
MIt den Dıngen. Dıie „Körperwärme“” eNt-„Rückkehr der Schifte“ (1962), „Pher” (1964)

Ihr Thema das beschädigte, das tödlich 5C- gleitet ıhm nıcht. Domuins Wort enttfernt sıch
ahrdete Leben, das unzeitgemäße Ihre nıcht AUS den Ordinaten des Lebendigen, Leb-

baren. S1ie treibt das Wort nıcht 1n 1ne ZoneForm: weder nachexpressionistisch, noch SUuL-

realıstisch, noch agıtatorisch, offenbar beeıin- des Jenseıts, nıcht 1n 1ne surreal-metaphysıi-
Außt VO  $ romanıscher Satzklarheit und Klang, sche Ferne und Isolierung, ARINS der keine
verständliche Sitze voller Bilder und Meta- Rückkehr mehr g1bt. Domiuins Verse wollen

„hıer“ se1n und MIt anderen Menschen A1ill-phern des Lebendigen. Der Proze{ß der Wort-
verkürzung nahm MI1t den Jahren Auslas- menleben. „Angsttraum ıch traume von

SUNSCH vertremden und verdichten die trOo- einem oroßen blauen Blutfleck dem Worte-
phen. „Lyrik das Nıchtwort ausgesSpaNnNt tod dem Tod meınem ıhr Kolibritüße
7wischen Wort und Wort“ eröftnete als Fufßßstapfen tußloser Vögel.“ In „Angsttraum
Motto und aufgezwungenes Programm den II“ angstigt siıch das yrische VOT dem Ver-
and ASTHier”. icht zufällig, csechr viel lust des geliebten Du Domins Verse sınd

„menschliche“ Verse, „Ecce Homo“” vorstel-fassender, qualitativ anders als bei Böll („Ent-
fernung VO:  3 der Truppe“) das Thema „Ent- lend, „S1isyphos „Napalm“

wırd nach eiınem Fernsehbericht eidend er-ternung“: die Entfernung des Menschen
sıch elbst, ZU andern Menschen, ZU SC- fahren, verfolgend Der yrische Ort Hılde
jebten Menschen noch 1n der Berührung, dıe Domuins 1n der Lyrık se1it 1945 iISt ISLT un
Entfernung der Toten, die Entfernung der nügend erkannt die letzte mir bekannte Ly-
Kranken, die Entfernung nach der Rückkehr rikerin jüdischer Abkunft nach Nelly Sachs
vgl Ingeborg Bachmanns Erzählung „Un- und 2.111 Celan jemand MIt eiıgenem Wort
dine geht und das Gedicht „Böhmen liegt zwıschen Marıe Kaschnitz und Ingeborg

Bachmann, generationsmäfßig VOTLT den intel-Meer“ A4U5S5 Kursbuch 15) Anwesend se1n, SC-
einsam se1n, 1n Liebe , Identität, das lektuellen Emanzıpatorinnen liegend, Leben
1St der Geistleib der Verse, ihre Sehnsucht, 1n anderer Bewulßtseinslage ertahrend
Sorge. Kurz SJ
A will dich“, der dem ersten Gedıicht enNnt-

NOMMENE Titel des Versbandes, wil]
„Freiheit“, eiıne aufgerauhte Freiheit die ZELLER; Eva Sage un schreibe. Gedichte

1971alt-pathetische „Freiheit, die ich meıline“ und Stuttgart: Deutsche Verlags-Anstalt
die CUu«Cc modische und ideologische 0 Kart 2,80

Glätte des Worts: „Freiheit Wort das ıch Eva Zeller, geboren 19253 lehte mehrere
Aauirauhen wiıll iıch wiıll dıich mi1t Glassplıit- re als Frau e1ines protestantischen Ptarrers
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Besprechungen
1n Südafrika, heute 1n DüsseldarE. Sıe wurde 1St ächerlich S1ie stellt sıch QqUCT Daher
durch Erzählungen ekannt („Eın Morgen 1St  z lebensgefährlich, siıch mıiıt ıhr einzulas-
nde Maı“, Sie veröftentlichte Verse scCch1 S1e 1St eın Skandal.“ Nur WCLN bıb-

Lo 1mM „Hochlan: „Dage un schreibe“ 1St lısche Säatze wieder und ZuUerst fremd werden
iıhre lyrische Buchveröffentlichung. Zel- se1 e 1n sıch selbst der 1m unerwarteften,
ler schreibt ıne betrachtende Lyrik, eine LCAd- provozierenden Ontext sınd s1e lıterarısch
listische, relig1iöse, eingespannt 7zwıschen Bibel brauchbar, lesbar. Kurz SJ
un Gesangbuchvers auftf der einen, zwischen
FErleben der afrıkanischen Wüste und des
Großstadtpflasters, Erinnerungen den letz- ZIELONKA, Michael: Ich, Zugabe meinem
ten Krıeg autf der anderen Seite. Wozu schrei- Nabelstrang. Gedichte München Relief 1970
ben? „Die temnot artıkulieren Die Syn- 61 Kart. 12,—
LAaxX bestreiken S50 tun als ob Ausreden Mıt einem großformatigen, bibliophil gC-yäbe tür Kyrieleis.“ „Meın Gedicht dıe talteten Lyrikband debutiert Michael Zie-
Quersumme meıliner Einsilbigkeit die lonka Er 1St 1947 1n Nordhausen (Harz) SC-Schrecksekunde 1n der ich das Wort 1Ns
Gebet nehme.“ Auftallend auch hier das The-

boren, studierte Romanıistik und Theologie
1n Frankreich, gegenwärt1ig Philosophie und

matischwerden des Atems und des Worts. Zel- Theologie 1n Innsbruck un: gehört dem Ora-
ler kann als Frau, muß als Christin diıe „Lie- torıum des Philıpp Ner1 1n Aachen
ben bedenken, Liebe 7zwischen „Raubtierle- Jenseıts der chwelle „christlicher Literatur“
ben  9 Käuflichkeit, AeFrsStei Korinther dre  15 angetreten, verbindet der literarısch nıcht
zehn“. Atriıkanische Biılder, alltägliche und fa- ertahrene Autor surreale Einflüsse un Pop-miliäre Geschehnisse Geburt, Ehe), aut der Stilistik MIt einem Aus philosophischen Be-
Welt 1914 und 7zweıter Weltkrieg und Er- wußtsein und persönlıchem Erleben gespeisten
mordung Martın Luther Kıngs geben den Spra:  uktus Der Tiıtel ß  ‚9 Zugabe
Stoft Die Bilder, Berichte, Erfahrungen sınd meinem Nabelstrang“ verrat Originalıtät.allenthalben durchschossen VO  3 biblischen Be- Schade, dafß die Verse diese ematı nıcht
trachtungen, Psalmversen. Wider die Leugner weıter verfolgen und weniıger AusSs dem Under-
des Glaubens und wıder das Klischee der STAatement leben als AaUus der philosophischen
Christen: Auseinandersetzungen mi1t Welt und
Wort. Die Getahr des christlichen Vorwis-

Sentenz. Deutlich spricht sıch eın lyrisches
auf der Suche nach Identität Aaus, 1n der Aus-

SCNS, der biblischen Ordinaten wiıird 1im abge- einandersetzung MI1t modischen Zeitströmun-
hemenkreis und den eutlich SCH, eiıne Vorstellung VO'  3 „Gott umkreisend,

begrenzten Rändern sichtbar, die Gefahr, daß auf dem Weg Welt un! Sprache. Eın
das Hemd des Glaubens ZU Panzer wırd SC- überschriebenesu. und Gesellschaft
SCH das noch nıcht Benannte, - Gedicht lautet: „Konflikte, personifiziert.kundendes Bewußtsein ausschliefßt. Die be- Eın Ichtreiben, e1ne Bewußfßtseinssonne.
trachtende Paraphrase aut Psalm 5,5 („Was Hıer stehe iıch verzweiıfle NCU, völlig
1St der Mensch, da{fß Du seiner gedenkst?“) NEU. Der Volksmund hat miıch AaUSSCHUT-
erläßt den vorgegebenen Satzhorizont nıcht. gelt. Meın Profil wurde gekantet un
Die Zeile „Geheiligt werde eın zugefrore- sturzte auf mich herab als Trieb uld-
ner Name  « Aaus dem „Winterpsalm“ hält der los scheint M1r meıne Schuld Integral aber,
härteren Anforderung stand. AÄhnlich kommt ber geradlinig, bın ıch hineinverstrickt.“
die un letzte Strophe des zyklischen Nıcht alle Gedichte verallgemeinern früh
Schlußgedichts „Nach erstier Korinther dre1i- und direkt. Das „Furcht“ überschriebene Ge-
ehn  « eın erstaunlicher Versuch, eıinen leier- dicht 1St nıcht ausgeschrieben. Dıie Benennung
bekannten ext vertftremden über Ge- des Weshalb und Wovor des Schreckens, die
wohntes nıcht hinaus. Dazwischen ber STEe- „Beichte“ des Gedichts bleibt ausgeSpart, nıcht
hen Sätze, diıe 198823  - nıcht vergißt: „Die Liebe zufällig, w1e ıch meınen möchte, bei einem
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